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      Nackt. Gefesselt. Luca streckte seine Handgelenke und Knöchel nach oben, um sich von den silbernen Handschellen und Ketten zu befreien, die bei jeder Bewegung tiefer in sein Fleisch brannten. Das Geräusch von zischender Haut hallte bei der kleinsten Bewegung im Raum wider. Luca lag gefesselt flach auf einem Steinaltar, sein geschundener Körper von Schmerzen geplagt. Seine Arme waren zu beiden Seiten ausgestreckt, die Ketten an seinen Handgelenken um die harten Säulenbeine gewickelt. Seine Füße waren fest aneinandergebunden, sodass er sich nicht bewegen konnte.

      Wo zum Teufel bin ich? Luca sah sich um und stellte fest, dass er sich in einem verlassenen Gebäude befand, einer katholischen Kirche. An den verblassten, abgeblätterten Wänden konnte er die Stationen des Kreuzwegs erkennen. Lichtstrahlen drangen durch ein zerbrochenes Buntglasfenster. Die Kirche roch nach Schimmel, Urin und Blut. Seinem Blut. Gebrauchte chirurgische Spritzen lagen auf dem Boden verstreut. Ein Gummiband war locker um seinen Arm gebunden. Da sein Arm keine Spuren aufwies, schlussfolgerte er, dass er sich selbst geheilt haben musste. Scheiße. Jemand hatte ihm Blut abgezapft.

      Das Letzte, woran er sich erinnern konnte, war, dass er die Hexen zu ihrem Zirkel begleitet hatte. Ein Angriff, ein blendender silberner Sprühnebel blitzte in seinem Kopf auf. Luca konnte sich nicht erinnern, wie lange er bewusstlos gewesen war. Schwach, so schwach. Es kostete ihn alle Kraft, seine Arme zu bewegen. Das Silber brannte und raubte ihm seine Energie, während unkontrollierbarer Durst seine Gedanken beherrschte.

      Er schrie in die verlassene Kathedrale hinein, in der Hoffnung, dass ihn jemand hören würde. „Hilfe!“ Keine Antwort. Seine Augen brannten vor Wut, da er wusste, dass Hilfe unwahrscheinlich war. Wie lange war er schon ohne Blut gefesselt? Würden seine Entführer zurückkommen, um ihn zu foltern? In seinem geschwächten Zustand war er überrascht, dass sie ihn nicht gepfählt hatten. Warum war er noch am Leben und nicht tot? Er schrie vor Qual, aber wieder antwortete ihm nur Stille. Es war sinnlos.

      Er lag auf dem Altar, umgeben von seinem eigenen Gestank und getrocknetem Blut, und fühlte sich wie ein Tier. Er blickte sich in dem heruntergekommenen Gebäude um, konnte aber keine Möglichkeit zur Flucht erkennen. Er schloss die Augen und konzentrierte sich, in der Hoffnung, eine Verbindung zu seinem Schöpfer Kade herstellen zu können. Kade würde keine Ruhe geben, wenn er wüsste, dass ihm, seinem besten Freund und Vertrauten, etwas zugestoßen war. Luca betete zu der Göttin, dass er bald eine Verbindung zu ihm herstellen könnte. Er spürte, wie sein Leben wie Luft aus einem Ballon entwich, und wusste, dass ihm nicht mehr viel Zeit blieb. Wenn er nicht bald gerettet würde, würde er sterben.
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        * * *

      

      Kades Augen flogen auf, als er Lucas Bewusstsein spürte. Er lebt.

      Sydney regte sich in Kades Armen und küsste seine nackte Brust. Sie spürte, wie er sich unter ihr anspannte; etwas stimmte nicht. „Kade, was ist los?“

      „Es ist Luca. Er lebt. Ich kann ihn spüren. Ich muss mich konzentrieren und sehen, ob wir Kontakt aufnehmen können.“

      „Oh mein Gott, Kade. Wo ist er?“, fragte sie aufgeregt. Luca war seit über einer Woche verschwunden. Alle Versuche, ihn zu finden, waren erfolglos geblieben.

      „Shhh, Liebes. Gib mir nur eine Minute, um mich auf ihn zu konzentrieren. Bleib ruhig liegen.“ Kade schloss die Augen und ließ seine Gedanken schweifen. Er konzentrierte sich auf Luca und streckte seine Gedanken über New Orleans aus. Seit Luca verschwunden war, hatte Kade keinen Kontakt mehr zu seinem Nachkommen herstellen können.

      Während er mit Sydney in Philadelphia war, hatte Ilsbeth, eine lokale Verbündete und mächtige Hexe, ihn kontaktiert und ihm mitgeteilt, dass sie auf dem Rückweg zum Zirkel angegriffen worden waren. Sowohl Ilsbeth als auch die neu verwandelte Hexe Samantha hatten es sicher nach Hause geschafft, Luca jedoch war verschleppt worden. Kade, der Anführer der Vampire von New Orleans, und seine Verlobte Sydney, eine Polizeidetektivin, hatten tagelang die Gegend des Angriffs abgesucht, aber keine Hinweise auf seine Entführung gefunden. Unmittelbar nach dem Kampf war der Zirkel abgeriegelt worden, sodass keine der Hexen Lucas Entführer beschreiben oder bei der Suche nach ihm helfen konnte. Kade hatte mehrfach versucht, Luca telepathisch zu erreichen. Im Laufe der Zeit hatten sie immer eine Verbindung zueinander. Aber seit dem Angriff war nur noch ein leises Summen von Lucas Existenz zu spüren. Kade konnte Lucas Tod nicht spüren, aber er konnte auch nicht spüren, wo Luca sich befand. Es war, als wäre er vom Erdboden verschwunden.

      Kade vermutete, dass die fehlende Kommunikation eines von zwei Dingen bedeutete: Entweder war Luca bis zum Tod außer Gefecht gesetzt, vielleicht versilbert, oder er hatte die Gegend absichtlich verlassen und weigerte sich, Kade zu kontaktieren. Luca war seit Kades Verwandlung zu Beginn des 19. Jahrhunderts ein treuer Freund gewesen, daher wusste Kade mit Sicherheit, dass Luca nicht ohne Vorwarnung verschwinden würde. Aus diesem Grund beunruhigte ihn die erstgenannte Schlussfolgerung sehr. Wenn Luca verletzt war, würde es fast unmöglich sein, ihn zu finden.

      Während Kade über Luca nachdachte, spürte er eine leichte Vibration, die ihn erneut auf Lucas Anwesenheit aufmerksam machte. Es fühlte sich an, als wäre Luca weit vom Garden District entfernt, aber immer noch innerhalb der Stadtgrenzen. Luca, kannst du mich hören? Wo bist du?

      Luca driftete in die Bewusstlosigkeit und spürte, dass Kade bei ihm war. Er war sich nicht sicher, ob er halluzinierte oder im Sterben lag, aber er bewegte seine Lippen und versuchte, in die Dunkelheit hinein zu sprechen. Egal, wie sehr er sich auch anstrengte, es kamen keine Worte mehr über seine Lippen; er war zu schwach. Seine Gedanken rasten. Bitte lass das wahr sein. Hilf mir. Eine verlassene Kirche. Schimmel. Ich kann nicht… ich halte nicht mehr lange durch.

      Kade fluchte: „Verdammt. Ich habe ihn gespürt, aber jetzt habe ich ihn wieder verloren. Er muss bewusstlos oder schwer verletzt sein. Ich habe etwas gehört… etwas über eine verlassene Kirche. Und Schimmel. Aber verdammt, das könnte hier unten überall sein. Das Einzige, was ich spüre, ist, dass er sich innerhalb der Stadtgrenzen befindet; nicht in unserem Bezirk, aber er ist nicht weit weg.“ Frustriert fuhr er sich mit den Fingern durch die Haare. „Scheiße. Ich hätte kurz nach dem Chaos mit Simone und Asgear jemand anderen mit ihm schicken sollen, um die Hexen zu begleiten. Das könnte mit ihnen zu tun haben, oder vielleicht versucht jemand, mich zu kriegen“, mutmaßte er.

      Sydney sprang aus dem Bett, zog sich eine ausgewaschene Jeans und ein T-Shirt über. „Mach dir keine Vorwürfe. Das ist nicht deine Schuld. Wir wissen nicht, ob das mit Asgear oder Simone zu tun hat. Wir werden ihn zurückholen“, sagte sie entschlossen. „Wo könnte die Kirche sein? Nach Katrina gab es Hunderte von verlassenen Gebäuden. Aber es wurde viel aufgeräumt. Wo könnte es noch eine Kirche geben? Im Lower Ninth Ward?“

      „Nein, er scheint näher zu sein. Wir müssen das Auto holen und losfahren.“ Kade zog sich schnell an, eine schwarze Jeanshose und ein schwarzes Polohemd. Er schlüpfte in seine Lederstiefel und begann auf und ab zu gehen, ungeduldig darauf wartend, die Suche fortzusetzen. „Das ist nicht gut, Sydney. Wenn er nichts gegessen hat, könnte er gefährlich sein. Ich warne dich nur für den Fall, dass wir ihn finden. Er wird sofort menschliches Blut brauchen. Du musst tun, was ich sage, ohne Fragen zu stellen, okay? Es fühlt sich an, als wäre er fast weg… aber für uns ist er noch nicht tot.“

      Sydney wollte Kade trösten. In den letzten Wochen war viel Schlimmes passiert; sie war entschlossen, bei der Suche nach Luca zu helfen. Kade fühlte sich hilflos, weil er Luca nicht finden konnte, und gab sich selbst die Schuld dafür, dass er den Angriff nicht vorausgesehen hatte. Sie wusste nicht, wie sie ihn aufmuntern konnte, außer ihn auf die einzige Art zu trösten, die sie kannte. Sie schlang ihre Arme um Kades Hals, küsste ihn sanft und ließ ihn wissen, dass sie für ihn da war. „Kade, ich werde alles tun, was du von mir verlangst. Ich verspreche dir, dass wir Luca finden werden. Ich liebe dich.“

      „Aber Sydney…“ Er war nicht überzeugt. In den fast zweihundert Jahren, seit er Luca verwandelt hatte, hatten sie noch nie so lange nicht miteinander gesprochen. Kade spürte, dass Luca starb; sie mussten schnell handeln.

      „Aber nichts. Ich meine es ernst. Ich würde alles für dich tun. Ohne Ausnahme. Du hast Luca gespürt. Vielleicht war es nur ein schwaches Gefühl, aber er ist irgendwo hier. Jetzt lass uns ihn holen.“
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        * * *

      

      Kade raste durch die Straßen des Garden District und fuhr wie im Rausch in Richtung French Quarter. „Es wird stärker. Er ist nicht weit weg.“

      „Ist er im French Quarter?“, fragte Sydney.

      „Nein, etwas weiter weg. Vielleicht Faubourg Marigny?“, vermutete Kade.

      „Hmmm… am Wasser entlang? Nun, das würde den Geruch erklären, den Luca beschrieben hat“, antwortete sie.

      „Sydney, wir wissen nicht, wer ihn entführt hat und ob es dort, wo wir hingehen, gefährlich sein wird. Bitte. Um Gottes willen, lass mich zuerst hineingehen. Wir können kein Risiko eingehen.“ Er wusste, dass Sydney dazu neigte, zuerst zu handeln und dann zu denken.

      „Wirklich? Fangen wir schon wieder damit an? Ich habe meine Waffen dabei. Und muss ich dich daran erinnern, dass du derjenige bist, der tagsüber geschwächt ist, nicht ich? Wie wäre es damit… wir gehen zusammen rein, ich bleibe hinter dir.“ Sie lächelte Kade verschmitzt an, da sie wusste, dass er ihr tagsüber nichts abschlagen konnte. Sie schwor ihm, dass sie tun würde, was er sagte, aber das bedeutete nicht, dass sie sich nicht behaupten konnte.

      „Na gut. Aber keine Heldentaten und wie versprochen, du tust, was ich dir sage. Wir gehen rein, holen Luca, legen ihn auf den Rücksitz des SUVs und verschwinden von dort. Luca wird höchstwahrscheinlich dringend medizinische Hilfe benötigen. Étienne, Dominique und Xavier besorgen Spender, um ihn zu füttern, wenn wir zurückkommen.“

      Sydney schauderte bei dem Begriff „Spender“. Sie wusste, dass es viele Menschen gab, die bereitwillig ihr Blut spendeten, um dafür von einem Vampir gebissen zu werden. Angesichts der Tatsache, dass die meisten Menschen dabei einen Höhepunkt erreichten, konnte sie nicht verstehen, wie jemand sich von einem fremden Vampir beißen lassen konnte, unabhängig davon, wie sehr das auch ein Hochgefühl garantierte. Sie seufzte. „Ich verspreche, mich zu benehmen. Sag mir aber Bescheid, wenn du Vampire oder Hexen wahrnimmst. Ich hasse Überraschungen.“

      Kade streckte sich über den Sitz und strich Sydney mit dem Handrücken über die Wange. Er liebte sie so sehr. Sie war mutig und wunderschön. Und sie hatte zugestimmt, seine Frau zu werden.

      Sydney spürte, wie ihr ein Schauer über den Rücken lief und bis in ihren Unterleib vordrang. Gott, wie sehr sie diesen Mann liebte. Sie wollte ihn nicht beunruhigen, und nach dem Chaos mit Asgear und Simone hatte sie ihre Lektion gelernt. Vampire waren ernsthaft gefährliche Wesen, und sie machte sich Sorgen, wie Luca auf den Geruch eines Menschen reagieren würde, nachdem er verletzt worden war. Luca war schon an guten Tagen furchterregend, geschweige denn, wenn er verletzt war.

      Als sie sich dem Viertel am Flussufer näherten, verlangsamte Kade das Auto. „Da!“, rief er und zeigte auf eine Kirche.

      Sydney bemerkte die schweren, zerbrochenen Vorhängeschlösser, die auf dem Betonbürgersteig lagen. „Sieht so aus, als wäre jemand in die Kirche gegangen. Die Schlösser sind aufgebrochen“, stellte sie fest.

      Das riesige Steingebäude muss in seiner Blütezeit wunderschön gewesen sein. Drei große Bögen schmückten die Vorderseite des Gebäudes und führten zu einer großen Doppeltür aus Holz. Aufwendig geschnitzte Wasserspeier thronten entlang der Spitze des Gebäudes und bewachten den Eingang, eine gotische Warnung an böse Übeltäter. Überreste von Mosaikfenstern aus Buntglas betonten die Kirche in gebrochenen Indigo- und Evergreen-Tönen.

      Kade parkte das Auto, ließ aber den Motor laufen. „Sydney, du bleibst hinter mir. Denk daran, was ich dir gesagt habe. Es ist möglich, dass Luca seit Tagen nichts mehr gegessen hat. Wenn er verletzt ist, wird er nicht er selbst sein.“

      „Was meinst du damit? Luca ist immer so nett und freundlich zu uns Menschen. Warmherzig und kuschelig, würde ich sagen“, scherzte Sydney sarkastisch, obwohl sie wusste, dass Luca nicht gerade verrückt nach Menschen war. Sie verzog das Gesicht.

      Kade runzelte die Stirn. „Es geht um mehr, als nur den Mister-Sympathie-Wettbewerb nicht zu gewinnen. Ich gehe davon aus, dass er dich sehen will, aber nicht unbedingt, um sich mit dir zu unterhalten. Es ist mehr als wahrscheinlich, dass der Mann seit seiner Entführung nichts mehr gegessen hat. Du bist Nahrung. Muss ich noch mehr erklären?“ Er schüttelte den Kopf, da er wusste, dass sein Freund nicht in guter Verfassung sein würde. „Du kannst mir folgen und mir helfen, wenn… und das ist ein großes Wenn… ich Hilfe brauche. Ansonsten bleib einfach zurück. Ich werde Luca holen. Bitte, Sydney. Du musst mir in dieser Sache gehorchen.“

      Sydney nickte. Sie hatte in letzter Zeit mehr als nur ein paar Auseinandersetzungen mit Vampiren gehabt und wollte nicht Lucas Abendessen werden. Sie war zwar hart im Nehmen, aber sie wusste mit Sicherheit, dass Luca nicht der coole und gelassene Vampir sein würde, den sie kannte. Menschen wurden gewarnt, verletzte Wildtiere niemals anzufassen, da sie aus Angst oder Schmerz angreifen könnten und man sich bei dem Versuch, ihnen zu helfen, verletzen könnte. Ein ausgehungerter und verletzter Luca könnte wie ein großer und gefährlicher Löwe sein. Und eine Löwenbändigerin war sie nicht. So sehr sie auch helfen wollte, musste sie vorsichtig sein. Der Weg zur Hölle ist mit guten Vorsätzen gepflastert und all das. Sie beschloss, Kades Anweisungen genau zu befolgen.

      Kade stieg aus dem Auto. Die warme Sommerbrise wehte ihm ins Gesicht; seine Nasenflügel blähten sich, während er sich darauf konzentrierte, Luca in der Kirche zu finden. „Ich kann ihn riechen. Irgendetwas stimmt nicht.“

      Sydney legte ihm beruhigend die Hand auf die Schulter. „Kade, ihm geht es gut. Luca ist zäh. Komm… lass uns gehen. Ich verspreche, mich zurückzuhalten.“ Sie griff nach ihrer Sig Sauer und entsicherte sie.

      Mit einem kräftigen Stoß gegen die verfallenen, verwitterten Türen stolperte Kade in den offenen Vorraum. Gestank und muffige Luft würgten ihre Lungen, und Staub tanzte in den Lichtstrahlen, die durch die zerbrochenen Buntglasfenster drangen. Da er außer Luca niemanden wahrnahm, ging Kade vorsichtig in den Vorraum hinein. Er warf Sydney einen Blick zu und hob die Hand, um sie daran zu erinnern, zurückzubleiben. Sie nickte zustimmend, als Kade die Kirche betrat.

      Mit übernatürlicher Geschwindigkeit eilte Kade zum Steinaltar und zischte, als er Luca an die Platte gekettet sah. „Sydney, komm schnell. Er ist versilbert. Ich brauche dich jetzt.“

      Sydney sprintete den Gang hinauf und war entsetzt, als sie Lucas hübsches Gesicht sah, das nun mit getrocknetem Blut verkrustet war. Sein einst muskulöser Körper sah ausgemergelt aus, und aus den silbernen Ketten sickerte Brandwunden. „Oh mein Gott. Was haben sie ihm angetan? Luca… wir sind da. Wir haben dich.“ Sie griff nach den schweren Ketten und begann, sie von seinen Gliedmaßen zu lösen. Sydney erwartete, dass Luca zusammenzucken würde, aber er blieb beunruhigend still und reagierte nicht auf den Schmerz. Die Ketten fielen klirrend auf den Boden und verstreuten die schmutzigen Nadeln und getrockneten Blätter, die durch die zerbrochenen Fenster hereingeweht worden waren. „Kade. Sieh dir all die Nadeln an. Was zum Teufel? Warum sollten sie das tun?“

      Kade zeigte keine Regung, während er um den Altar herumging und die Unordnung um sie herum musterte. Er wartete geduldig, bis Sydney das gesamte Silber entfernt hatte. „Verdammte Arschlöcher. Sie haben Luca wahrscheinlich Blut abgenommen, um es auf dem Schwarzmarkt zu verkaufen.“ Wut stieg in ihm auf, als er die Nadeln beiseite kickte und sich still schwor, sich an den Tätern zu rächen.

      Seitdem die Vampire in der Öffentlichkeit bekannt geworden waren, versuchten sowohl Pharmaunternehmen als auch Unternehmer, aus der Unsterblichkeit der Vampire Kapital zu schlagen. Trotz aller Bemühungen gab es keine Fortschritte in Richtung ewiges Leben, ohne die unangenehme Nebenwirkung, selbst zum Vampir zu werden. Obwohl viele Vampire bereit waren, ihr Blut gegen Geld zu verkaufen, hielt das die Banden nicht davon ab, Vampire zu entführen und ihnen das Blut abzuzapfen, um es auf dem Schwarzmarkt zu einem reduzierten Preis zu verkaufen.

      Kade strich seinem alten Freund liebevoll über das Gesicht und versuchte, das getrocknete Blut von ihm zu entfernen. „Luca“, flüsterte er. „Du bist jetzt in Sicherheit. Wir haben dich.“

      Luca und Kade waren seit über zwei Jahrhunderten befreundet und hatten sich Anfang des 19. Jahrhunderts kennengelernt. Luca war in Großbritannien geboren, aber in Australien aufgewachsen. Während des Krieges von 1812 war er nach Amerika gekommen. Als er schwer verletzt auf dem Schlachtfeld lag und dem Tod nahe war, hatte Kade ihn verwandelt. Er stand in Kades Schuld; sie waren Partner und beste Freunde.

      Kade war wütend; wer auch immer das getan hatte, würde dafür teuer bezahlen. „Sydney, du fährst. Ich werde mich hinten in den SUV legen und ihn füttern. Komm uns nicht zu nahe. Wenn er aufwacht, könnte er gefährlich sein.“ Kade runzelte die Stirn. „Sieh dir an, was sie ihm angetan haben. Er ist ausgehungert.“

      „Wird er wieder gesund?“ Sydney wusste nicht viel über Vampirmedizin, außer dass ihr Blut heilende Eigenschaften hatte. Diese Eigenschaften waren bei Menschen und Werwölfen am wirksamsten, hatten aber nur einen minimalen Nutzen für andere Vampire. Sie wusste, dass er einen sterblichen Spender brauchte.

      „Ja, er wird genesen, aber wir müssen ihm menschliches Blut besorgen. Ruf Dominique an und sag ihr, sie soll die Spender ins Haus bringen und sie jetzt vorbereiten. Sie weiß, was zu tun ist.“ Kade schob seine Hand vorsichtig unter Lucas Kopf und Knie und zog ihn näher an seinen Körper heran. Schnell hob er ihn hoch und trug ihn aus der Kirche.

      „Klapp den Rücksitz um“, befahl er.

      Sydney drückte auf den Entriegelungsknopf der Sitze und schob sie nach vorne, bis sie flach waren. Kade legte Luca in den Kofferraum und kletterte nach hinten. Mit seinen Händen unter Lucas Armen zog er ihn vorsichtig ganz ins Auto hinein. Gott sei Dank hatten sie den Escalade mitgebracht. Mit zwei großen Männern auf dem Rücksitz würde es zwar eng werden, aber sie würden hineinpassen.

      Kade seufzte, als er sich auf die Seite lehnte und nach Lucas Mund griff. Er legte eine Hand auf Lucas Kinn und umfasste mit der anderen Hand seine Wangen, dann öffnete er langsam Lucas gesprungenen Lippen.

      Sydney startete den Motor und warf einen Blick auf Kade, der in sein Handgelenk biss. Egal, wie oft sie schon gesehen hatte, wie ein Vampir jemanden fütterte oder sich von jemandem ernährte, sie war immer wieder fasziniert von der Intimität dieser Handlung. Es kam ihr fast wie eine Verletzung der Privatsphäre vor, die beiden dabei zu beobachten. Da sie es eilig hatte, nach Hause zu kommen, wandte sie ihren Blick wieder der Straße zu und fuhr los.

      Kade hielt Lucas Kopf, während er sein Handgelenk nach unten drückte. Die purpurroten Tropfen rannen an Lucas Wangen herunter; er schluckte nicht. Kade streckte seine Gedanken aus und zwang Luca zu trinken. Bitte, Göttin, lass mich zu ihm durchdringen. Trink, Luca, trink.

      Luca zuckte in Kades Armen, als ein einziger Tropfen des lebensspendenden Blutes von seinem Körper aufgenommen wurde. Doch er wachte nicht auf. Er konnte sich nicht bewegen. In den Armen seines Freundes bewegungsunfähig, erwachte Lucas Bewusstsein. Sicher. Kade. Freund. Er versuchte sich zu bewegen, schaffte aber nicht mehr als ein Schlucken.

      „Genau so, Luca. Trink“, befahl Kade. Erleichterung überkam ihn; er hatte sich Sorgen um Lucas Genesung gemacht. Vampire mussten zwar nur alle paar Tage ein paar Liter trinken, aber sie mussten sich regelmäßig ernähren. Wenn sie keine Nahrung zu sich nahmen, konnten sie in Raserei geraten, die Kontrolle verlieren und einen Menschen töten. Mehrere Tage ohne Nahrung konnten ihren Tod bedeuten.
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        * * *

      

      Als Sydney auf Kades Grundstück fuhr, sah sie Dominique ungeduldig am Eingang der Villa warten. Dominique, ebenfalls ein Vampir, war eine langjährige treue Mitarbeiterin und Freundin von Kade. Sydney beschrieb sie als knallharte Fashionista. Als sie sich vor über einem Monat zum ersten Mal begegnet waren, hatten sie sich zunächst gestritten. Seitdem hatten sie eine Freundschaft aufgebaut, die auf gegenseitigem Respekt und ihrer Liebe zu Leder beruhte.

      Sydney parkte das Auto, lief um den SUV herum und öffnete langsam die Heckklappe. Sie wusste, dass Luca gefährlich sein konnte, also bewegte sie sich langsam und ohne plötzliche Bewegungen. Doch als sie seinen zerbrechlichen, ramponierten Oberkörper sah, konnte sie sich nicht vorstellen, welchen Schaden er in seinem geschwächten Zustand anrichten könnte. Obwohl sie normalerweise sehr gelassen war, stockte ihr der Atem, als sie ihn sah. Sie konnte dem Bedürfnis nicht widerstehen, sowohl Luca als auch Kade Trost zu spenden. Als sie sich vorbeugte, um Luca zu berühren, schlug er die Augen auf und versuchte sich aus Kades Griff zu befreien. Menschliches Blut.

      „Fass ihn nicht an! Geh weg, Sydney!“, zischte Kade sie an.

      Sydney sprang zurück, erschrocken über die Blutgier in Lucas Augen. Er war gefährlich. Hungrig. Sie dachte, dass sie für ihn wie Wasser in der Wüste wirken musste. Sie befolgte Kades Befehl und rannte hinein, um zu sehen, was sie tun konnte, um zu helfen.

      Dominique griff ein und half Kade, Luca festzuhalten. „Verdammt, was zum Teufel ist mit ihm passiert?“, fragte Dominique.

      „Er wurde versilbert, ausgehungert. Möglicherweise gefoltert. Ich weiß noch nicht genau, was sie alles mit ihm gemacht haben. Aber ich weiß, dass sie sein Blut bekommen haben. Überall lagen verdammte Nadeln herum“, spuckte er. So viele Jahre waren vergangen, seit er verwandelt worden war. Manchmal war er erstaunt darüber, wie wenig Fortschritte die Menschheit gemacht hatte. Das Böse, der Hass und die Folter schlugen immer noch stark in den Herzen so vieler Menschen. Wie konnten sie ihm das antun?

      Er seufzte müde. „Sydneys Blut macht ihn verrückt. Wir müssen ihn reinbringen. Wo sind Xavier und Étienne? Haben wir Spender?“ Kade hielt Luca fest, während er versuchte, ihn langsam aus dem SUV zu bewegen. Luca war immer noch nicht in der Lage zu gehen, und er wollte auf keinen Fall riskieren, ihn loszulassen.

      „Sie sind auf dem Weg. Ich habe oben ein Zimmer vorbereitet. Ich kann helfen, ihn zu tragen“, sagte sie und sah sich um, um sicherzugehen, dass Sydney weg war. Wie Kade konnte auch sie Luca nicht trauen, dass er sie nicht angreifen würde. Oben warteten menschliche Spender, und sie würden die Nahrungsaufnahme genau überwachen, damit Luca sie nicht aussaugte.

      „Wo ist Sydney?“, fragte Kade.

      Dominique sah sich um. „Anscheinend hatte deine Frau genug Verstand, sich aus dem Staub zu machen, als er sie ansah, als wäre sie ein Hummeressen. Keine Sorge, ihr wird nichts passieren. Es ist nicht ihr erster Besuch beim Vampir-Rodeo.“

      „Ich weiß. Es ist nur so, dass sie es nicht gewohnt ist, Luca so zu sehen. Ich auch nicht.“ Er schüttelte den Kopf. Luca in einem so animalischen Zustand zu sehen, würde Sydney daran erinnern, dass sie in diesen Lebensstil einheiratete. Er musste sie finden und sich vergewissern, dass es ihr gut ging.

      Kade hob Luca mühelos hoch, indem er seine Arme unter Lucas Nacken und seine Knie in die Kniekehlen legte. Lucas Augen waren weit geöffnet, aber er sprach nicht. Kade war sich nicht sicher, ob Luca verstand, was vor sich ging, als er ihn nach oben ins Gästezimmer trug. Dominique winkte Kade ins Badezimmer, wo sie eine Badewanne mit warmem Wasser gefüllt hatte. „Kade, hierher. Das warme Wasser wird helfen, seine Körpertemperatur wieder zu erhöhen.“

      Kade legte Lucas ausgemergelten nackten Körper in das warme Seifenwasser. „Scheiße“, sagte er, als Wasser über den Rand der Wanne schwappte und sich über den ganzen Boden verteilte. Ohne sich die Zeit zu nehmen, sich auszuziehen, stieg Kade vorsichtig in die Wanne und legte sich neben Luca, damit er ihn festhalten konnte, während er ihn fütterte. Tief besorgt um Lucas Zustand winkte er Dominique herbei. „Wo ist der Spender? Wir brauchen ihn jetzt!“, befahl er.

      Sie zeigte auf einen shirtlosen Mann in den Zwanzigern, der im Schlafzimmer wartete. „Du, hierher, auf die Knie neben die Wanne.“

      „Ja, Ma'am“, sagte der Spender, als er bereitwillig und schnell ihrer Aufforderung nachkam und seinen Arm ausstreckte. Spender waren heutzutage leicht zu finden. Sie meldeten sich in Blutclubs an, in der Hoffnung, eine sexuelle Begegnung mit einem Vampir zu erleben. Zumindest hofften sie, für einen Biss ausgewählt zu werden, da sie wussten, welche orgasmischen Eigenschaften ein Vampir ihnen gewähren konnte.

      Issacson Securities, Kades Firma, hatte einen Vertrag mit Sanguine Services abgeschlossen, um bei Bedarf Spender zu beschaffen. Dominique hatte im Voraus angerufen, um ein paar kräftige Männer zu beschaffen, die Luca mit ausreichend Blut versorgen konnten. Sie hoffte nur, dass das Blut ausreichen würde, um Luca aus seinem verkümmerten Zustand zurückzuholen. Sie hatte noch nie einen Vampir gesehen, der so weit gegangen war, und war nicht überzeugt, dass sie ihn retten konnten. Aber sie wollte Kade keine weiteren Sorgen bereiten, also behielt sie ihre Vorbehalte für sich.

      Dominique nahm den Spender sanft am Handgelenk und lächelte ihn kurz an. „Hallo, wie heißt du?“, fragte sie.

      „Milo“, antwortete er gehorsam.

      „Okay, hör zu, Milo. Dieser Mensch hier ist ein guter Freund von mir. Er heißt Luca. Er hat seit Tagen nichts mehr gegessen, daher könnte es anfangs etwas unangenehm sein, aber ich verspreche dir, dass du in Sicherheit bist.“ Sie hoffte jedenfalls, dass er das tun würde.

      Kade versuchte, Sydney mental zu erreichen, um ihr zu sagen, sie solle sich fernhalten. Ihre telepathische Verbindung steckte noch in den Kinderschuhen, aber da er sie nicht anschreien konnte, musste er ihr irgendwie eine Warnung übermitteln, sich von Luca fernzuhalten. Als er spürte, dass sie im Haus, aber nicht in der Nähe war, atmete er erleichtert auf. Es war Zeit, anzufangen. Er nickte Dominique zu, damit sie beginnen konnte.

      Dominique führte Milos Handgelenk an ihre fein geschminkten, korallenfarbenen Lippen. Ihre Zunge schoss hervor und leckte seine empfindliche Handinnenseite. Sie widerstand dem Drang, mit ihrer Beute zu spielen, da sie wusste, dass Luca so schnell wie möglich Blut brauchte. Schnell durchbohrten ihre messerscharfen Reißzähne sein Fleisch; er stöhnte laut auf, sexuell erregt von ihrem Biss.

      Sie beugte sich zu Lucas Lippen hinunter, mit dem Handgelenk des Spenders im Mund, und übertrug Milos blutendes Handgelenk nahtlos von ihrem Mund auf den von Luca. Ein weiteres lautes Stöhnen der Erregung hallte entlang der Granitfliesenwände wider, als Luca begann, gierig zu trinken.

      Kade hatte seine Arme um Lucas Oberkörper geschlungen, um ihn daran zu hindern, den Spender gewaltsam anzugreifen. „Genau so, mein Freund. Trink. Du wirst wieder gesund, und wir werden herausfinden, wer dir das angetan hat“, sagte er und sah Luca direkt in die Augen. Er konnte sehen, dass Luca langsam wieder zu Bewusstsein kam, aber er konnte noch nicht sagen, ob Lucas Wahrnehmung stabil war. Ihre mentale Verbindung war immer noch unterbrochen.

      Ein lautes Stöhnen kam von Milo, was auf sexuelle Befriedigung hindeutete. Dominique hatte bereits den zweiten Spender bereitgestellt, als Kade Milo von Luca wegzog. Sie achteten sehr darauf, dass Luca die Spender nicht tötete. Luca klammerte sich an den zweiten Spender und begann, wieder Farbe und Wärme zu bekommen. Obwohl er fast genug Blut bekommen hatte, stimmte etwas mit Luca nicht.

      Kade ließ Luca los und schob den zweiten Spender weg. Luca schloss wieder die Augen, während sich sein Körper vor ihren Augen zu regenerieren schien. Kade stieg aus der Wanne und griff nach einem Handtuch, als Xavier und Étienne das Badezimmer betraten. „Schön, dass ihr gekommen seid. Bitte kümmert euch um die Spender und sorgt dafür, dass sie sicher nach Hause kommen“, sagte er, während er sich mit dem Handtuch kräftig die Haare trocknete, verärgert darüber, dass sie gerade erst in der Villa angekommen waren.

      „Entschuldige die Verspätung, Kade. Der Verkehr in der Innenstadt ist um diese Uhrzeit eine Qual“, erklärte Étienne. „Er sieht gut aus, nicht wahr?“

      „Der Schein kann trügen. Irgendetwas stimmt nicht. Unsere mentale Verbindung ist unterbrochen. Er reagiert auch nicht verbal. Aber er hat genug Vampir- und Menschenblut bekommen, um ihn körperlich wiederzubeleben.“ Kade machte sich Sorgen um Luca.

      Xavier beugte sich vor und berührte Lucas Kopf. „Mon ami, was ist mit dir passiert?“ Xavier versuchte, mental Kontakt zu ihm aufzunehmen, aber auch ihm gelang es nicht, ihn zu erreichen. „Ich verstehe, was du meinst. Weißt du, was los ist? Er ist hier, aber irgendwie auch nicht.“

      „Ich bin mir nicht sicher. Vielleicht braucht er Zeit, um sich auszuruhen. Lasst uns jetzt weitermachen, Leute. Bringt die Spender hier weg.“ Er sah zu Dominique hinüber. Eine einzige blutrote Träne lief über ihr schönes Gesicht.

      „Dominique, sieh mich an“, befahl er. Sie gehorchte und sah ihm in die Augen. „Luca wird genesen. Wasch ihn fertig und bring ihn ins Bett. Pass auf ihn auf, bis ich zurückkomme. Ich werde einen Arzt rufen und ich muss Sydney finden. Sie kann ihm vielleicht helfen…“

      „Aber wie, Kade? Sieh ihn dir doch an… er reagiert nicht auf uns“, weinte sie.

      „Vertrau mir. Ich bin schon sehr lange dabei. Ich weiß, was zu tun ist, auch wenn es mir nicht gefällt.“
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        * * *

      

      Sydney konnte nicht aufhören, über das nachzudenken, was gerade außerhalb des Autos passiert war. Luca und Sydney hatten einen schwierigen Start gehabt. Da sie ein Mensch war, was in seinen Augen gleichbedeutend mit schwach und verletzlich war, war er nicht glücklich darüber gewesen, dass sie mit ihnen an dem Voodoo-Mordfall arbeitete. Aber während des Kampfes hatten sie eine tiefe Freundschaft geschlossen. Sydney war eine abgebrühte Detektivin aus Philadelphia, daher hatte sie schon das Schlimmste gesehen, was die Welt zu bieten hatte. Aber das hinderte sie nicht daran, Schmerz in ihrem Herzen zu empfinden, als sie einen Freund verletzt sah. Es hinderte sie auch nicht daran, überrascht zu sein, als sie den Ausdruck in seinen Augen sah. Sie konnte spüren, wie er sich mental zu ihr hingezogen fühlte und sich von ihr ernähren wollte.

      Sie war verwirrt, wie das möglich sein konnte. Sydney hatte seit ihrer Verlobung regelmäßig kleine Mengen von Kades Blut getrunken. Das Teilen von Blut war eine unglaublich intime und sexuelle Erfahrung. Als Ergebnis ihrer Verbindung begann sie, eine mentale Verbindung zu Kade zu spüren. Im Moment konnte sie einzelne Worte oder Gefühle von ihm wahrnehmen, aber er sagte ihr, dass sie bald in der Lage sein würde, Nachrichten hin und her zu senden. Sie hatte gedacht, dass diese Verbindung nur zu Kade bestehen würde.

      Heute jedoch, am Auto, hatten Lucas Augen sich in ihre Seele gebohrt und sie um Hilfe gebeten. Es war, als könne sie ihn zu ihr sprechen hören. Verängstigt lief sie auf Kades Befehl hin gehorsam ins Haus. Sie hatte keine Angst, dass Luca sie angreifen würde. Nein, sie hatte Angst vor der Botschaft, die sie von ihm empfing. Er brauchte ihr Blut.
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      Dr. Sweeney, Kades Leibarzt, hatte Lucas Gesundheitszustand untersucht. Obwohl er menschliches Blut erhalten hatte, bestand die Möglichkeit, dass er nicht mehr zu dem werden würde, der er einmal gewesen war. Die Ärztin schätzte, dass er mindestens sieben Tage ohne Blut ausgekommen war, was lang genug gewesen wäre, um einen jüngeren Vampir leicht zu töten. Sie sagte, es bestehe die Möglichkeit, dass er sich nach mehreren Mahlzeiten vollständig erholen würde, aber sie müssten möglicherweise über einen Monat warten, bevor sie Gewissheit hätten. Von dieser Nachricht erschüttert, suchte Kade Trost bei Sydney.

      Sydney saß mit dem Kopf in den Händen zusammengesunken im Schlafzimmer, als Kade sie fand. Er würde sich nie daran gewöhnen, wie sein Herz in seiner Brust pochte, wenn er in ihrer Nähe war. Detective Sydney Willows war seine Frau, seine Verlobte: stark, sexy, liebevoll. Sie war alles, was er in diesem Leben jemals brauchen würde, aber würde er sie riskieren, um seinen Freund zu retten?

      „Sydney, Liebes. Ist alles in Ordnung? Was ist los?“, fragte er und kniete sich vor sie hin.

      Sydney schüttelte schweigend den Kopf.

      „Du kannst dich nicht vor mir verstecken. Wir müssen darüber reden, was im Auto passiert ist… Luca“, flüsterte er. Kade zog sein nasses Hemd und seine Hose aus und warf sie weg. Dann kniete er sich vor Sydney hin und fuhr mit seinen Händen ihre Waden hinauf. Er konnte nie genug von ihr bekommen, wenn er die Kraft des Körpers seiner Frau spürte.

      Sydney hob den Kopf, um Kade in die Augen zu sehen; ihre langen, lockigen blonden Haare fielen ihr über die Schultern. Ein Schauer sexueller Erregung durchfuhr Sydneys Körper, aber sie versuchte, diese Gefühle angesichts dessen, was gerade mit Luca passiert war, zu unterdrücken. „Wie geht es ihm?“, fragte sie, wohl wissend, dass Kade angesichts der Krise stoisch bleiben würde. Das war einfach die Art von Mann, die er war: autoritär, selbstbewusst und mutig. Er würde für Luca stark sein, für Sydney.

      „Dr. Sweeney kam vorbei und untersuchte ihn. Sie sagt, dass er sich höchstwahrscheinlich erholen wird. Aber es könnte einen Monat dauern, bis wir Gewissheit haben. Aber du kennst Luca, er ist stark. Es geht ihm gut… körperlich“, antwortete er.

      Sie umfasste sein Gesicht mit ihren Händen und beugte sich zu ihm hinunter, um ihm einen kurzen Kuss zu geben. Sie brauchte Kades Wärme, um ihm Trost zu spenden.

      „Was meinst du damit, Schatz? Hat er dir erzählt, was passiert ist, wer ihm das angetan hat?“

      Sie merkte, dass sie in den Detektivmodus verfallen war. Sie hielt sich zurück und änderte ihre Herangehensweise.

      „Kade…im Auto…er…“ Wie sollte sie es Kade sagen?

      „Was im Auto passiert ist, Liebes, war, dass Luca dein Blut gerochen hat und einfach nur hungrig nach menschlichem Blut war; er war ausgehungert. Er hätte dir nichts getan. Darauf würde ich mein Leben verwetten. Aber er braucht dich vielleicht noch…“ Wie konnte er Sydney um ihre Hilfe bitten?

      Sydney stand vom Stuhl auf, fuhr sich mit den Fingern durch ihr langes Haar und begann auf und ab zu gehen. Sie war verwirrt, verängstigt. Sie hatte Angst um sich selbst und darum, wie Kade reagieren würde. „Kade, im Auto ist etwas passiert. Luca. Ich weiß nicht, wie ich es erklären soll. Unsere mentale Verbindung. Irgendwie, Luca… als er mich ansah. Er braucht mich.“ Sie blieb stehen und wartete auf Kades Antwort.

      Kade liebte sie so sehr. Er hasste es, ihr sagen zu müssen, was Luca helfen könnte, zu genesen. Aber irgendwie hatte Luca mit ihr statt mit ihm kommuniziert. Kade eilte zu Sydney, umarmte sie und genoss kurz das Gefühl ihrer weichen Brüste an seiner nackten Brust, den Duft ihres nach Erdbeeren duftenden Haares. Er zog sich zurück und küsste sie, ein sanfter, liebevoller Kuss. „Sydney, ich weiß nicht, wie er mit dir kommuniziert hat. Vielleicht durch die Blutsverwandtschaft. Er gehört zu mir… ich habe ihn erschaffen. Bitte hab keine Angst.“

      Sydney hielt ihr Kinn hoch und täuschte Mut vor. „Ich? Angst? Im Ernst?“ Dann kicherte sie nervös, weil sie wusste, dass sie große Angst hatte. Aber sie wollte nicht, dass Kade sich zusätzlich zu Luca auch noch um sie sorgen musste. Das wäre zu viel gewesen.

      Er lächelte und ließ sie ihr Gesicht wahren. „Meine tapfere Detektivin, ich weiß, dass du hart im Nehmen bist. Und dafür liebe ich dich. Aber wir müssen ehrlich zueinander sein. Das ist ernst, verstehst du?“

      „Okay. Ich habe ein bisschen Angst“, flüsterte sie.

      „Er braucht dich. Genauer gesagt, er braucht dich, um sich zu ernähren. Dein Blut… es ist etwas Besonderes. Du hast mein Vampirblut in dir und deine eigene ganz besondere, süße sterbliche Essenz.“ Kade war von ihrer Beziehung überzeugt. Er liebte sie bedingungslos, und sie ihn. Dennoch wollte er, dass Sydney sich sicher fühlte. Sicher, sie kannte die Gefahren und Realitäten seiner Welt, aber sie war noch eine Anfängerin. Er wusste, dass sie gerade erst begann, sich in der Gegenwart der anderen Vampire wohlzufühlen.

      „Ja“, antwortete sie leise, unsicher, worauf er mit seiner Erklärung hinauswollte.

      „Du weißt, wie es ist, wenn ich dich beiße, oder?“ Er musste sicherstellen, dass sie sich darüber im Klaren war, was passieren könnte, und dass sie es nicht bereuen würde. „Sydney, wenn du das tust, werde ich bei dir sein. Du wirst in Sicherheit sein. Aber ich möchte klarstellen, dass es sehr wohl… nun ja, du weißt schon, sexueller Natur sein könnte. Du weißt, wie das ist…“, seine Worte verstummten.

      Bevor er Sydney kennengelernt hatte, hatten Kade und Luca oft Frauen geteilt. Er hatte sogar einmal kurz mit Sydney und Luca im Sangre Dulce, einem lokalen Bondage-Club, getanzt, wo sie wegen eines Verbrechens ermittelt hatten. Aber er hatte nie die Absicht gehabt, Sydney mit Luca zu teilen. Das war keine Option gewesen… bis jetzt.

      Kade beobachtete Sydney, wie sie sich von ihm löste und wieder auf und ab ging. Er konnte sehen, wie ihre Gedanken kreisten. Sie hatte sich in dieser Nacht im Club zu Luca hingezogen gefühlt, aber das bedeutete nicht, dass sie wollte, dass mehr passierte. Hinzu kam, dass sie kein großer Fan von Vampiren war; würde sie zustimmen, sich von einem anderen Mann beißen zu lassen?

      Kade atmete tief aus. Er wollte sie nicht drängen, aber er hatte das Gefühl, dass ihnen die Zeit davonlief. „Sydney, du musst das nicht tun, wenn du nicht willst. Aber wenn du zustimmst, möchte ich ganz klar sagen, dass ich dich nicht bitte, mit Luca Sex zu haben. Du solltest inzwischen wissen, dass ich ziemlich besitzergreifend geworden bin, was dich angeht.“ Er lächelte und näherte sich ihr, um ihre Hand zu suchen. „Aber du musst wissen, dass Luca dich tatsächlich berühren könnte und du im Gegenzug das Bedürfnis verspüren könntest, ihn zu berühren. Und ich möchte nicht, dass du dich deswegen schuldig oder unwohl fühlst. Das liegt in unserer Natur.“

      Sydney schloss die Lücke zwischen ihnen und schlang ihre Arme um Kades Hals. „Ich liebe dich, Kade. Ich liebe dich so sehr, dass es manchmal wehtut. Ich würde alles für dich tun oder um Luca zu retten. Und ich möchte, dass du weißt, dass ich keine Angst habe, weil ich weiß, dass du mich beschützen wirst. Ich fühle mich in unserer Beziehung absolut sicher. Ich weiß, dass wir füreinander bestimmt sind. Wenn ich das also für ihn tue, sind alle sexuellen Gefühle, die dabei hochkommen… während dieser… dieser Nahrungsaufnahme… nur ein Gefühl, das einfach auftritt. Wie in jener Nacht im Club…“ Sie errötete, als sie sich daran erinnerte, wie sie sich gefühlt hatte, eingeklemmt zwischen Lucas und Kades harter, sexy Männlichkeit.

      Kade nickte verständnisvoll. „Ja, ich erinnere mich.“ Er wusste, dass seine zurückhaltende Detektivin durch das Tanzen mit zwei Männern übermäßig erregt worden war.

      „Es war überwältigend in dieser Nacht… so intim mit dir und Luca zu tanzen. Ich hätte nie gedacht, dass ich meinen kleinen Ausflug auf die perverse Seite genießen würde, aber das habe ich. Aber ich weiß auch, dass ich dich liebe… dich und nur dich. Also habe ich nicht vor, mit Luca zu schlafen, wenn wir das tun… egal, wie gut er beißt“, scherzte sie.

      Kade zog Sydney fester an sich. „Als ob ich dich mit einem anderen Mann schlafen lassen würde, Liebes. Du gehörst mir“, knurrte er. Kade eroberte Sydneys Lippen, seine Zunge glitt über ihre und trank ihren süßen Nektar. Sie war die erstaunlichste, sexy Frau. Er wollte sofort mit ihr schlafen, genau hier und jetzt, aber Luca wartete. Widerwillig löste er sich von ihrem Kuss. „Okay, so wird es ablaufen. Ich werde diese Show leiten, verstanden?“

      Sydney nickte zustimmend und freute sich darauf, Luca zu helfen.
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        * * *

      

      Kade und Sydney standen am Eingang zu Lucas Zimmer und beobachteten Dominique, die geschäftig hin und her eilte. Sie legte die schmutzigen Handtücher in einen Wäschekorb und glättete die Bettwäsche, als hätte sie irgendwie Einfluss auf Luca. Sydney wusste, dass Dominique einfach nur versuchte, sich von der Tatsache abzulenken, dass Luca nicht ansprechbar war. Trotz ihrer typischen flapsigen Kommentare und ihrer harten Schale kümmerte sich Dominique sehr um Luca.

      Luca lag ruhig im Bett, nur mit einem weißen Baumwolltuch bedeckt, das seine Beine und seinen Unterleib bedeckte. Seine breite, muskulöse Brust, die nun wiederhergestellt war, hob und senkte sich ruhig, während er friedlich schlief. Sein dunkles, schulterlanges Haar lag zerzaust auf dem weißen Kissenbezug. Er sah friedlich, ausgeruht und gesund aus. Doch sie alle wussten, dass er es nicht war.

      Kade, immer noch ohne Hemd, trug eine locker sitzende, verblasste Bluejeans; er wollte sich dabei wohlfühlen. Sydney hatte sich nervös ein lässiges, schwarzes Sommerkleid mit Spaghettiträgern angezogen, das leicht mit einem Nachthemd verwechselt werden konnte, da sie beschlossen hatte, dass sie bequeme Kleidung tragen musste. Sie war sich nicht ganz sicher, wie das ablaufen würde, aber da Luca noch im Bett lag, nahm sie an, dass sie zumindest auf einem Stuhl sitzen oder neben dem Bett knien würde.

      Sie wollte gerade eine Frage stellen, als Kade ihre Gedanken unterbrach. „Dominique, lassen Sie uns allein. Wir passen auf ihn auf“, befahl er.

      Dominique verstand, was er meinte, verließ schnell den Raum und schloss die Tür.

      „Sydney, bist du bereit?“, fragte er.

      „Ja. Wo soll ich stehen?“, antwortete sie.

      „Denk daran, Sydney, ich habe hier das Sagen. Luca wird keine Gefahr darstellen. Bei uns bist du sicher. Aber du musst auf mich hören, keine Widerrede. Ich habe die Kontrolle“, sagte er sachlich.

      Sydney musste zugeben, dass dies eines der Dinge war, die sie an Kade liebte. Er war zu hundert Prozent ein Alpha-Mann. Er gab Befehle, nahm sie nicht entgegen. Und Sydney fühlte sich immer sicher, wenn sie ihm sexuell die Kontrolle überließ. An den meisten Tagen stand sie unter großem Druck, Teams zu leiten und Ermittlungen zu führen. Sexuell wünschte sie sich gelegentlich, sich ihm unterzuordnen. Es lag nicht in ihrer Natur, sich zu unterwerfen, aber Gott, dieser Mann brachte Dinge in ihrer Persönlichkeit zum Vorschein, von denen sie nicht einmal wusste, dass sie existierten.

      „Sydney?“ Seine Stimme holte ihre Gedanken zurück zu Luca.

      „Entschuldigung. Ja, ich bin bereit.“ Sie hörte aufmerksam auf seine Anweisungen.

      Kade ergriff ihre Hand und küsste ihre Handfläche. „Luca ruht sich aus, also müssen wir seine Sinne so weit wecken, dass er sich ernähren kann… dass er dich beißen kann. Der beste Ort, an dem er dich beißen kann, ist dein Hals.“ Er fuhr mit seinen Fingern an der Seite ihres Gesichts entlang, hinunter zu ihrem Hals. „Komm.“

      Sydney spürte, wie ihr Körper vor Vorfreude auf das, was passieren würde, zitterte. Sie vertraute Kade, aber verdammt, sie war nervös. Was zum Teufel hatte ich mir dabei gedacht, Kade zu sagen, dass ich Luca von mir trinken lassen würde? Aber sie hatte versprochen, Luca zu helfen. Um ihretwillen brauchten sie ihn zurück.

      „Leg dich auf die Seite, neben Luca. Ich bin gleich hinter dir, Liebes“, wies er sie an. „Komm rein.“ Er klopfte auf das Bett.

      Sydney legte sich ins Bett; ihre Brüste quollen aus ihrem Kleid, als sie sich an Lucas Arm schmiegte. „Ist das okay?“

      „Komm näher, Sydney. Leg deinen Arm über seine Brust. Drück dich eng an ihn, ohne dich auf ihn zu legen. Er wird dich spüren. Konzentrier dich. Strecke dich mental nach ihm aus. Er ist da.“ Kade schlang seine starken Arme schützend um Sydneys Taille. „So ist es gut, Liebes. Genau so… Ich spüre ihn. Er weiß, dass wir hier sind. Warum wir hier sind. Kämpfe nicht dagegen an, Sydney.“ Lass dich einfach fallen. Mach dir keine Sorgen, dass du die Kontrolle verlierst, okay? Denk daran, dass ich hier bin. Alles wird gut.“

      In Lucas Kopf hörte er, wie sie ihn rief. Sydney. Aber wie konnte das sein? Dann hörte Luca eine andere Stimme. Kade. Er bemühte sich, zuzuhören. Er wusste, dass er in Kades Haus war, aber er konnte weder sprechen noch sich bewegen. Was geschah mit ihm? Der Duft von Erdbeeren kitzelte seine Nase. Weiche, warme Hände auf seiner Brust. Weibliche Hände. Samantha?

      Nein, nicht Samantha, Sydney. Er spürte auch Kade. Der Duft von Sydneys süßem Blut lockte ihn. Nicht nur menschliches Blut. Nein, sterbliches Blut, vermischt mit dem Blut seines Schöpfers. Er brauchte es, um zu überleben. Der Wunsch zu leben war stark.

      Bewusstseinsstränge durchzogen seinen Körper und weckten seine Sinne. Ernähre dich. Der Befehl, der von Kade kam, war stark. Doch es ergab keinen Sinn, dass er Sydney teilen würde. Nein, das würde er seinem Freund nicht antun. Sydney gehörte Kade. Ernähre dich. Luca begann den Kopf zu schütteln; seine Augen öffneten sich. „Nein“, flehte er. Seine ersten Worte seit dem Angriff.

      Ernähre dich. Diesmal von Sydney. Er konnte hören, wie sie telepathisch zu ihm sprach. Sie bot sich ihm an. Nein, das konnte nicht sein. Er konnte nicht verstehen, warum das geschah. Verwirrt sah er nach unten und sah, wie sie seine Brust streichelte, sich an ihn kuschelte und ihm in die Augen sah.

      „Ja, Luca. Ich bin es, Sydney. Wir wissen, was du brauchst. Es ist okay. Kade und ich sind beide hier.“ Sie streckte die Hand aus, streichelte sein Gesicht und legte ihren Finger auf seine Lippen.

      „Luca, trink. Hör auf Sydney. Ihr Blut ist etwas Besonderes. Sie bietet dir ihr Blut freiwillig an, genau wie ich. Jetzt trink“, befahl Kade erneut. Er wusste, dass Luca sich wehren würde, aber wenn nötig würde er ihn zwingen. Sydneys Blut würde ihn wiederherstellen.

      Als Luca Kades Befehl hörte, senkte er seine Reißzähne. Er drehte sich auf die Seite, um Sydney in die Augen zu sehen und sich ihrer Zustimmung zu vergewissern. Luca warf einen Blick auf Kade, der nickte. Trink.

      Luca hatte Sydney schon immer unglaublich sexy gefunden, aber er wollte niemals die Frau seines Freundes antasten. Doch nun lag sie hier mit ihm im Bett und bot sich ihm an. Er legte seinen Arm um ihre Taille und spürte, wie Kades Hand sie sanft festhielt. Luca flüsterte Sydney zu: „Danke.“ Mit diesen Worten senkte er seine Lippen auf ihre, küsste sie sanft und drückte seine Brust an ihre.

      Er zog seinen Kopf leicht zurück. „Ich verspreche dir, sanft zu sein, Sydney.“

      Sie schnappte nach Luft, als sie Lucas Reißzähne an ihrem Hals spürte. „Kade…“ Das war alles, was sie herausbrachte, während Feuchtigkeit ihren Körper durchflutete. Sie sehnte sich nach Erlösung, als Luca sie noch fester an sich drückte und ihr Blut trank. Sydney fühlte sich seltsam friedlich, als zwei starke Männerkörper sie auf so intime Weise umgaben. Kade. Luca. Sie gab sich seinem Biss hin und erkannte, dass sie die Kontrolle verloren hatte.

      Luca stöhnte, als ihr nahrhaftes Blut in seine Kehle floss. Eine magische Mischung aus menschlichem Blut und dem Blut seines Schöpfers weckte sein Bewusstsein. Erinnerungen an die letzten zwei Wochen blitzten vor seinen Augen auf. Der Mord an Simone und Asgear. Wie er Samanthas weiches Haar berührt und sie in Kades Keller getröstet hatte. Die Reise zum Zirkel. Ein Angriff. Versilbert. Ausgeblutet. Gequält. Unterernährt. Sterbend. Ein rauschender Wirbel aus Energie durchströmte sein gesamtes Wesen, als er gierig ihr Geschenk an ihn trank, ihr Blut. Luca verspürte eine Welle der Begeisterung, als sich seine emotionalen Verbindungen regenerierten.

      Kade beobachtete aufmerksam, wie Luca an Sydneys Hals saugte, und achtete darauf, dass Luca sich unter Kontrolle hielt. Er mochte den Gedanken nicht, sie mit einem anderen Mann zu teilen, aber er wollte Luca unbedingt retten. Als er sah, wie sein Freund sich von seiner Verlobten ernährte, spürte er, wie Sydney durch den Biss zunehmend erregt wurde. Lucas dunkler Kuss konnte sie in erotische Glückseligkeit oder Qual versetzen, je nach seinen Absichten. Er sorgte sich um sie, also versuchte Luca natürlich, es ihr angenehm zu machen. Als Kade Sydneys Verlangen spürte, wurde auch er widerwillig erregt. Verloren in diesem Moment schob Kade Sydneys Kleid hoch und ließ seine Hände über ihren flachen Bauch gleiten, um ihre nackten Brüste zu
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